
gebracht hat Archiv eS! der Di- hundert sondern eben S u die
Z [1905] 133—199) Das Buch Augustiner-Eremiten. Obwohl auf jeden WI1S-

i teils nach erhaltenen Profeßzetteln ichen Apparat bewußt verzichtet
Nekrologen, teils nach Marian Pachmayrs wurde und die Forschungsergebnisse oft
Stiftsgeschichte von 1777 zusammengestellt sehr straff formuliert werden ten, e1-
und bietet, soweilt vorhanden, zl den 211- gibt sich trotzdem eine zuverlässige Infor-
zelnen Konventsmitgliedern auch Literatur- mation über den Orden.
} erstien Kapitel beschäftigt sıch der uior
Die Einleitung efaß; sich mit der Geschichte mit den Grundlagen VOÖ)  - Augustinus her,
des Gtiftes und seiıner Hauptschätze assilo- ohne noch immer anstehenden Fragen
kelch und Tassiloleuchter), der Gründungs- über 508 Augustinus-Regel zZzu lösen.

Herrschatften des Osters. Auch eın Ab-
54pe, dem Stiftbrief, den Besitzungen und Sie werden aber D-  en verschwiegen. Da sich

der rden mehr vVom. Monastischen her Velr-
schnitt ber die Kirchen und Pfarreien is+ steht, ist der Aspekt des Mönchtums den
beigefügt, bei dem die Un eichheit der Be- ordergrund gerückt. Das zweıt: Kapitel
ung twas stört.  v V end bei ischl- macht den Leser großen Zügen mit der
ham 31) und Falkenstein Niederöster- es: Ördens Vo Zusammens uß
reich 35) gesonderte Literaturangaben verschiedener Eremitengemeinschaften und
macht CMN, sich 50 els deren rechtlicher Konstituierung durch
32) nicht, WOo. diesem ngleich Alexander 125 n
mehr Arbeiten ZUr Verfügung gestanden sOwie mit der weltumspannenden Tätigkeit
waäaren. Auch £5ällt auf, die 'apsturkunde allen Sparten der Seelsorge und ©
von 1179 3  er geNOMUMEN wird (27, 29, bis die Gegenwart. Von den ]  -  edem

Öö.), WO. sie bereits als Fälschung ÖOrden auftretenden Schwierigkeiten im
nachgewiesen ist (5 Musealvereines Laufe der es W auch dieser B-
Wels [1958/59] 98—104) Erschlossen 1rı verschont, und der ehemalige Augustiner
das Werk durch e1n nach Kloster- Fa- Martin Luther hat eine Bewegung eingeleitet,
miliennamen geordnetes Register. E das die das religiöse Antlitz der Welt entschei-
OÖOrtsverzeichnis die Einleitung aufschlüs- dend mitprägte. Zu len Zeiten haben Mit-
selt, ist schade, weil Wirkungsbereiche glieder des rdens in der Kirche „eine

einzelnen Mönche zuwenig Erschei- rühmliche und Teil en! Rolle
NUXN: eten und etwa die Überprüfung des spielt” Diese renden Maänner und
ungedruckten Historischen Schematismus der Frauen Heilige, Selige, Gelehrte und Men-
10zese  s vVvVon Martin Kurz, die gen schen der großen aten werden in kurzen
1g y  wäre, erschwert ist. Aber das sind otizen dritten Kapitel vorgestellt. Dar-
Kleinigkeiten, die noch dazıu den Kern des reiht sich der Stand des Ordens
Werkes nicht treffen., ONS stellt es3e ÄAr- Jahre 1967. Einige Quellenbelege und die
beit eın sehr wertvolles Nachschlagewerk

Vo und einen ersten erblick jJetende
eine Bibliographie runden das eschmack-

Für weitere historische Studien Il ifts-
dar, für das WIT dem Autor Dank chulden.

Büchlein ab
ubılaum 1977 L wird g1e sich als geradezu St Florian Karl Rehbergerunentbehrliche rundlage erweisen,.
Linz Rudolf Zinnhobler N HUBEKI1, Vat:  1cCanum I1 und Triden-

$InNum. Tradition und Fortschritt der Kir-
WILD Die Augustiner. (Or- chengeschichte. (Arbeitsgemeinschaft für For-
den der Kirche, 8.) Paulusverlag, schung des Landes Nordrhein-Westfalen
Freiburg/Schweiz 1968, Brosch. fr 11.60, Geisteswissenschaften, Heft 146.) (59.) West-
Nicht erst mit dem etzten Konzil sind die eutscher Verlag, öln 1968 art. DM 6.40.,
en erneu: in die Diskussion in- und Der Vft. beschäftigt sich ce1t vier Jahrzehn-
ußerhalb der katholischen Kirche etireien, ten erfolgrei mit der Erforschung des
jedo die Intensitat hat Z  eCn. Die Tridentinums und hat atıcanum I1
Neuentdeckung der Funktion des „Laien in alg Sachverständiger teilgenommen,
der Kirche und das Ende des „monastischen kann sich die erforderliche ompetenz
Zeitalters” en ein! Lage, die eıne Neu- Anspruch ehmen, €1:| Konzilien einem
besinnung der Orden notwendig macht. Vergleich zZu unterziehen. Das Motiv die
Durch Publikationen soll 252e spezifische seines Themas ist  .. dem Untertitel
Lebensform auch dem heutigen Menschen entnehmen. Jedin weiß n den atz-
nahegebracht werden. jieser Band, der en Einwand se1in Orhaben „Kann
achte in der Reihe „Orden der Kirche”, und darf überhaupt weı weıt a
bietet Igemeinverständlicher S rache einander liegende geschichtliche Ereignisse

wıe Vat:  1cCanum und Tridentinum mitein-eine knappe arstellung der Grun as
des Wirkens der Augustiner-Eremiten.

Der Titel könnte mißverstanden werden. Dur
ander vergleichen? Verläßt INa bei der

handelt sich nicht eiıne Geschichte aller
ines  w“ solchen Vergleiches nicht

unwillkürlich den festen Boden der istorie,
ihren Ordensvater sehen cdas waren  } über
rdensgemeinschaften, die Augustinus gleitet Na nicht Spekulationen oder

auf das Niveau der Popularwissenschaft
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gebracht hat (Archiv für Geschichte der Di­
özese Linz 2 [1905] 133-199). Das Buch 
ist teils nach erhaltenen Profeßzetteln und 
Nekrologen, teils nach Marian Pachmayrs 
Stiftsgeschichte von 1777 zusammengestellt 
und bietet, soweit vorhanden, zu den ein­
zelnen Konventsmitgliedern auch Literatur­
angaben. 
Die Einleitung befaßt sich mit der Geschichte 
des Stiftes und seiner Hauptschätze (Tassilo­
kelch und Tassiloleuchter), der Gründungs­
sage, dem Stiftbrief, den Besitzungen und 
Herrschaften des Klosters. Auch ein Ab­
schnitt über die Kirchen und Pfarreien ist 
beigefügt, bei dem die Ungleichheit der Be­
handlung etwas stört. Während bei Fischl­
ham (31) und Falkenstein in Niederöster­
reich (35) gesonderte Literaturangaben ge­
macht werden, finden sich solche für Wels 
(32) nicht, obwohl in diesem Fall ungleich 
mehr Arbeiten zur Verfügung gestanden 
wären. Auch fällt auf, daß die Papsturkunde 
von 1179 für echt genommen wird (27, 29, 
31 u. ö.), obwohl sie bereits als Fälschung 
nachgewiesen ist (5 Jb. d. Musealvereines 
Wels [1958/59] 98-104). Erschlossen wird 
das Werk durch ein nach Kloster- und Fa­
miliennamen geordnetes Register. Daß das 
Ortsverzeichnis nur die Einleitung aufschlüs­
selt, ist schade, weil so die Wirkungsbereiche 
der einzelnen Mönche zuwenig in Erschei­
nung treten und etwa die Oberprüfung des 
ungedruckten Historischen Schematismus der 
Diözese Linz von Martin Kurz, die dringend 
nötig wäre, erschwert ist. Aber das sind 
Kleinigkeiten, .die noch dazu den Kern des 
Werkes nicht treffen. Sonst stellt diese Ar­
beit ein sehr wertvolles Nachschlagewerk 
dar, für das wir dem Autor Dank schulden. 
Für weitere historische Studien zum Stifts­
jubiläum 1977 z. B. wird sie sich als geradezu 
unentbehrliche Grundlage erweisen, 
Linz Rudolf Zinnhobler 

WILD BERNARDIN, Die Augustiner. (Or­
den der Kirche, Bd. 8.) (223,) Paulusverlag, 
Freiburg/Schweiz 1968. Brosch. sfr 11.60. 

Nicht erst mit dem letzten Konzil sind die 
Orden erneut in ,die Diskussion in- und 
außerhalb der katholischen Kirche getreten, 
jedoch die Intensität hat zugenommen. Die 
Neuentdeckung der Funktion des „Laien" in 
der Kirche und das Ende des „monastischen 
Zeitalters" schufen eine Lage, die eine Neu­
besinnung der Orden notwendig macht. 
Durch Publikationen soll diese spezifische 
Lebensform auch dem heutigen Menschen 
nahegebracht werden. Dieser Band, der 
achte in der Reihe „Orden der Kirche", 
bietet in allgemeinverständlicher Sprache 
eine knappe Darstellung der Grundlagen 
und des Wirkens der Augustiner-Eremiten. 
Der Titel könnte mißverstanden werden, Es 
handelt sich nicht um eine Geschichte aller 
Ordensgemeinschaften, die im hl. Augustinus 
ihren Ordensvater sehen - das wären über 
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hundert -, sondern eben nur um die 
Augustiner-Eremiten. Obwohl auf jeden wis­
senschaftlichen Apparat bewußt verzichtet 
wurde und die Forschungsergebnisse oft 
sehr straff formuliert werden mußten, er­
gibt sich trotzdem eine zuverlässige Infor­
mation über den Orden. 
Im ersten Kapitel beschäftigt sich der Autor 
mit den Grundlagen von Augustinus her, 
ohne die noch immer anstehenden Fragen 
über die sog. Augustinus-Regel zu lösen. 
Sie werden aber nicht verschwiegen. Da sich 
der Orden mehr vom Monastischen her ver­
steht, ist der Aspekt des Mönchtums in den 
Vordergrund gerückt. Das zweite Kapitel 
macht den Leser in großen Zügen mit der 
Geschichte des Ordens vom Zusammenschluß 
verschiedener Eremitengemeinschaften und 
deren rechtlicher Konstituierung durch 
Alexander IV. im Jahre 1256 an bekannt 
sowie mit der weltumspannenden Tätigkeit 
in allen Sparten der Seelsorge und Lehre 
bis in die Gegenwart. Von den in jedem 
Orden auftretenden Schwierigkeiten im 
laufe der Geschichte war auch dieser nicht 
verschont, und der ehemalige Augustiner 
Martin Luther hat eine Bewegung eingeleitet, 
die das religiöse Antlitz der Welt entschei­
dend mitprägte. Zu allen Zeiten haben Mit­
glieder des Ordens in der Kirche „eine 
rühmliche und zum Teil führende Rolle ge­
spielt" {140). Diese führenden Männer und 
Frauen - Heilige, Selige, Gelehrte und Men­
schen der großen Taten - werden in kurzen 
Notizen im dritten Kapitel vorgestellt. Dar­
an reiht sich der Stand des Ordens vom 
Jahre 1967. Einige Quellenbelege und die 
kleine Bibliographie runden das geschmack­
volle und einen ersten Oberblick bietende 
Büchlein ab. 
St. Florian Karl Rehberger 

JEDIN HUBERT, Vaticanum II und Triden­
tinum. Tradition und Fortschritt in der Kir­
chengeschichte. (Arbeitsgemeinschaft für For­
schung des Landes Nordrhein-Westfalen. 
Geisteswissenschaften, Heft 146.) (59.) West­
deutscher Verlag, Köln 1968. Kart. DM 6.40. 

Der Vf. beschäftigt sich seit vier Jahrzehn­
ten erfolgreich mit der Erforschung des 
Tridentinums und hat am Vaticanum II 
als Sachverständiger teilgenommen, darum 
kann er für sich die erforderliche Kompetenz 
in Anspruch nehmen, beide Konzilien einem 
Vergleich zu unterziehen. Das Motiv für die 
Wahl seines Themas ist dem Untertitel zu 
entnehmen. Jedin weiß um den grundsätz­
lichen Einwand gegen sein Vorhaben: "Kann 
und darf man überhaupt zwei so weit aus­
einander liegende geschichtliche Ereignisse 
wie Vaticanum II und Tridentinum mitein­
ander vergleichen? Verläßt man bei der 
Durchführung eines solchen Vergleiches nicht 
unwillkürlich den festen Boden der Historie, 
gleitet man nicht in Spekulationen oder gar 
auf das Niveau der Popularwissenschaft 



ab?” (8) Gefahren könnten bei weniger von Lenzenw wel)  thin Anerken-
sachkundigen utoren sehr wohl gegeben ZUN: „Das kir iche Lehramt ist Aur

se1n, in der vorliegenden Studie kommen insoweit Madßstab, als der Schrift ent-
QIP aber Q  en zZUu ragen, da Jedin be- -  Pr und VO|  ” der Schrift sSeine Begrün-
strebt ist, möglichst von den Texten ung ableitet” (57
und den e1|  thin gesicherten Tatsachen Man darf ohne ertreibung sChH  *  * Diese
ZUgEC Studie bietet VI|  el mehr, als der Titel oder
D durch verschiedene Faktoren wıe der Umfang erwarten Br eder, der Sie ZUTC

Hand nimmt, Urı  d sıe nach der Lektüre kei-d Auftreten der Reformatoren
NeSWEgS gelassen ZUr Geite legen. 5ie sprichtverursachte 21 und Uns  ernel‘

useinan-Glauben £ührte er‘ dazu, Fragen die viele S e ZUr

die Kirchenversammlung von rıen die dersetzung ZW  en. Das oße Verdienst
ehrdifferenzen In Protestantismus ar Jedins esteht U, darin, @ ichtbar
herausstellte. Die kategorische Feststellung macht, wie emiinent aktuell kirchengeschicht-
des utors, dieses Verfahren se1 uUuNnum- liche Überlegungen Sein können.
gänglich p erscheint IMNr apodik- Passau August 21
tis!  G Das Vaticanum ist jedenfalls ınen
anderen Weg zEeN. „Es das Vor-
andensein VO:  »3 Unterscheidungslehren, also KRANZ GISBERT, Europas christliche Li:tera-
das Trennende, nicht geleugnet, wohl aber tur 500 his 1500 Verlag Ferdinand

Dekret über den Okumenismus es das ingh, aderborn 1968, Leinen [(M 34,—,
kart. DM

mıit den Ost- und Reformationskirchen 1m
zusammengestellt, Wa die katholische 15

VE nennt diesen Ban Frucht eines
Glauben verbindet.” (11) Hier von iner 25jährigen Umgangs mit der mittelalterlichen
kopernikanischen Wende zu sprechen, ehnt Literatur. So konnte eiw: ın seiner Art
Jedin ab. 16€| habe sich das Vati- Erstmaliges bieten: eiıne Gesamtdarstellung
Canumlı 11 keineswegs Tridentinum ci- der christlichen Literatur des Mittelalters,
estanzıert. Das kumenismus-Dekret spreche die alle Gattungen der Dichtkunst wıe auch

offen aus, Was schon im 16. ahrhundert das philosophische und heologische Schrift-
vorhanden gewesen, aber damals Naus- der europäischen Nationen umfaßt. In
gesprochen ge!  en sel, das CGemeinsame ıner SO Darstellung ist ine are
1m christlichen Glauben, das der gemein- Grenzzie zwischen stiliıchem und

Selbstbezeichnungx ZUD Aus- nichtchristlichem noötig. Wie Vt
komme. VWenn diese These 1Nns seiner Einleitung betont, kann das

stimmt, dann verliert das Tridentinum vıie| mittelalterlich: Europa nich:  r gleichsetzen dem

hunderten die katholischen Kirchenhistoriker
von jener Gloriole, miıt der 5 spit Christentum und noch weniger die christ-

iche Literatur dieses Europa mit der mittel-
umgeben haben; denn durch das Verschwei- alterlichen Literatur erhaup identifizieren.

des Gemeinsamen ıstlıchen Jau- he Darstellung hält sich fern VO:  » kon-
ben hat e5ses5 onzil mit holfen, die ka- fessioneller Engherzigkeit wie von krampf-
tholische Q- ein ]  De S führen, haftem Bemühen, B jeden Preis möglichst
dessen massıve Mauern durch das Vatica- viel die qOhristliche Sphäre einzubeziehen.

noch erheblich verstärkt wurden, Auch E ine wertende Sichtung des Schrift-
dessen ore erst das letzte Konzil ehutsam tums kommt 3'![-1 50 Darstellung nicht
geöffnet hat. Man sollte meines Erachtens herum. E geht dem U3 n Dichter und
V1  el nachdrül  icher darauf hinweisen, daß Denker, deren Werke Weltliteratur zah-
das Tridentinum, von den nachfolgenden len. werden 1 Autoren, die
Generationen Norm für das Verhältnis .  „u  ber die Grenzen von Land, Sprache und

den nichtkatholischen Christen erhoben, eit hinaus gewirkt” haben. In diesem Zu-
den Graben zwischen den Konfessionen VOeI - sammenhang WITr' nicht LUr eine Leistungs-
tieft hat. Man rd indes Jedin zustimmen, geschichte der mittelalterlichen christlichen
daf  a 1$  S  R das Vaticanum I1 keinen Bruch der gal Ateratur, sondern atıch deren Wirkungs-
und Weiterbau und e1ne den Zeiterforder-
eine Revolution, sondern Jediglich ınen Um- geschichte geboten. Gerade in dieser Hın-

sicht ist  - das Werk sehr aufschlußreich, und
nıssen gemäße Fortentwicklung des kirch- bei allen behandelten Autoren wird ihrem
en Lebens und Anderung historisch be- influ! bis era! in die Gegenwart So!  '
dingter Einstellungen darstellt. 18 nachgegangen. ergibt sich eın für
Besonders erwähnt Se1 die Diskussion den eser ungemeın anregendes Geflecht
Anschlufß an das Reterat von Jedin, die iterarischer Beziehungen, und die Gefahr
der vorliegenden publiziert wird. bloßer Aufzählung wird vermieden. Ein be-
Eine eihe Wissenschaftler (Ratzinger, sonderes Verdienst des Verfassers esteht
neT, Kötting, Lenzenweger, Rengstorf ul a.) noch darin, sein Werk -  er LUr für
versuchte inen Beitrag rAM Klärung der den Fachmann geschrieben hat. Geschickt
Begrifte und des Problems Evolution und ausgewählte Tex oben die meisten dieser
Revolution 41 leisten. Notgedrungen spielte exte hat der selbst übersetzt sollen
el A1ch die Frage des chlichen Lehr- den Leser als Kostproben auf den Geschmack
tes eine bedeutende olle. Die Synthese bringen und zu eigener Lektüre anregen.
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ab7" {8) Diese Gefahren könnten bei weniger 
sachkundigen Autoren sehr wohl gegeben 
sein, in der vorliegenden Studie kommen 
sie aber nicht zum Tragen, da Jedin be­
strebt ist, möglichst nur von den Texten 
und den weithin gesicherten Tatsachen aus­
zugehen. 
Die durch verschiedene Faktoren - wie 
z. B. das Auftreten der Reformatoren -
verursachte Unklarheit und Unsicherheit im 
Glauben führte im 16. Jahrhundert dazu, 
daß die Kirchenversammlung von Trient die 
Lehrdifferenzen zum Protestantismus scharf 
herausstellte. Die kategorische Feststellung 
des Autors, dieses Verfahren sei unum­
gänglich gewesen, erscheint mir zu apodik­
tisch. Das Vaticanum II ist jedenfalls einen 
anderen Weg gegangen. ,,Es hat das Vor­
handensein von Unterscheidungslehren, also 
das Trennende, nicht geleugnet, wohl aber 
im Dekret über den Ökumenismus alles das 
zusammengestellt, was die katholische Kirche 
mit den Ost- und Reformationskirchen im 
Glauben verbindet." (11) Hier von einer 
kopernikanischen Wende zu sprechen, lehnt 
Jedin ab. Schließlich habe sich das Vati­
canum II keineswegs vom Tridentinum di­
stanziert. Das ökumenismus-Dekret spreche 
nur offen aus, was schon im 16. Jahrhundert 
vorhanden gewesen, aber damals unaus­
gesprochen geblieben sei, das Gemeinsame 
im christlichen Glauben, das in der gemein­
samen Selbstbezeichnung „Christ" zum Aus­
druck komme. Wenn diese These Jedins 
stimmt, dann verliert das Tridentinum viel 
von jener Gloriole, mit der es seit Jahr­
hunderten die katholischen Kirchenhistoriker 
umgeben haben; denn durch das Verschwei­
gen des Gemeinsamen im christlichen Glau­
ben hat dieses Konzil mitgeholfen, die ka­
tholische Kirche in ein Ghetto zu führen, 
dessen massive Mauem durch das Vatica­
num I noch erheblich verstärkt wurden, und 
dessen Tore erst das letzte Konzil behutsam 
geöffnet hat. Man sollte meines Erachtens 
viel nachdrücklicher darauf hinweisen, daß 
das Tridentinum, von den nachfolgenden 
Generationen zur Norm für das Verhältnis 
zu den nichtkatholischen Christen erhoben, 
den Graben zwischen den Konfessionen ver­
tieft hat. Man wird indes Jedin zustimmen, 
daß das Vaticanum II keinen Bruch oder gar 
eine Revolution, sondern lediglich einen Um­
und Weiterbau und eine den Zeiterforder­
nissen gemäße Fortentwicklung des kirch­
lichen Lebens und Änderung historisch be­
dingter Einstellungen darstellt. 
Besonders erwähnt sei die Diskussion im 
Anschluß an das Referat von Jedin, die in 
der vorliegenden Schrift publiziert wird. 
Eine Reihe Wissenschaftler (Ratzinger, Rah­
ner, Kötting, Lenzenweger, Rengstorf u. a.) 
versuchte einen Beitrag zur Klärung der 
BPgriffe und des Problems Evolution und 
Revolution zu leisten. Notgedrungen spielte 
dabei auch die Frage des kirchlichen Lehr­
amtes eine bedeutende Rolle. Die Synthese 
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von J. Lenzenweger fand weithin Anerken­
nung: ,,Das kirchliche Lehramt ist . . . nur 
insoweit Maßstab, als es der Schrift ent­
spricht und von der Schrift seine Begrün­
dung ableitet" {57). 
Man darf ohne Übertreibung sagen: Diese 
Studie bietet viel mehr, als der Titel oder 
der Umfang erwarten läßt. Jeder, der sie zur 
Hand nimmt, wird sie nach der Lektüre kei­
neswegs gelassen zur Seite legen. Sie spricht 
Fragen an, die viele von uns zur Auseinan­
dersetzung zwingen. Das große Verdienst 
Jedins besteht u. a. darin, daß er sichtbar 
macht, wie eminent aktuell kirchengeschicht­
liche Oberlegungen sein können. 
Passau August Leidl 

KRANZ GISBERT, Europas christliche Litera­
tur von 500 bis 1500. (528.) Verlag Ferdinand 
Schöningh, Paderborn 1968. Leinen DM 34.-, 
kart. DM 28.-. 

Vf. nennt diesen Band die Frucht eines 
25jährigen Umgangs mit der mittelalterlichen 
Literatur. So konnte er etwas in seiner Art 
Erstmaliges bieten: eine Gesamtdarstellung 
der christlichen Literatur des Mittelalters, 
die alle Gattungen der Dichtkunst wie auch 
das philosophische und theologische Schrift­
tum der europäischen Nationen umfaßt. In 
einer solchen Darstellung ist eine klare 
Grenzziehung zwischen christlichem und 
nichtchristlichem Schrifttum nötig. Wie Vf. 
in seiner Einleitung betont, kann man das 
mittelalterliche Europa nicht gleichsetzen dem 
Christentum und noch weniger die christ­
liche Literatur dieses Europa mit der mittel­
alterlichen Literatur überhaupt identifizieren. 
Die Darstellung hält sich fern von kon­
fessioneller .Engherzigkeit wie von krampf­
haftem Bemühen, um jeden Preis möglichst 
viel in die christliche Sphäre einzubeziehen. 
Auch um eine wertende Sichtung des Schrift­
tums kommt eine solche Darstellung nicht 
herum. Es geht dem Vf. um Dichter und 
Denker, deren Werke zur Weltliteratur zäh­
len. Behandelt werden nur Autoren, die 
„über die Grenzen von Land, Sprache und 
Zeit hinaus gewirkt" haben. In diesem Zu­
sammenhang wird nicht nur eine Leistungs­
geschichte der mittelalterlichen christlichen 
Literatur, sondern auch deren Wirkungs­
geschichte geboten. Gerade in dieser Hin­
sicht ist das Werk sehr aufschlußreich, und 
bei allen behandelten Autoren wird ihrem 
Einfluß bis herauf in die Gegenwart sorg­
fältig nachgegangen. So ergibt sich ein für 
den Leser ungemein anregendes Geflecht 
literarischer Beziehungen, und die Gefahr 
bloßer Aufzählung wird vermieden. Ein be­
sonderes Verdienst des Verfassers besteht 
noch darin, daß er sein Werk nicht nur für 
den Fachmann geschrieben hat.· Geschickt 
ausgewählte Textproben - die meisten dieser 
Texte hat der Vf. selbst übersetzt - sollen 
den Leser als Kostproben auf den Geschmack 
bringen und zu eigener Lektüre anregen. 
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